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Die Vogelwelt des Berliner Zoologischen Gartens.
Von Dr. E rn s t  S c h a ff .

IV .
Bei der Betrachtung der reichen A vifauna des Zoologischen G arten s in B erlin  

kommen w ir nunm ehr, wenn w ir hinsichtlich der graueren G ruppen resp. O rdnungen
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auch fernerhin die systematische Reihenfolge innehalten, zu den Raubvögeln. Ehe 
ich dem Leser einen Ueberblick über d:e hier vorhandenen A rten gebe, ergreife ich 
die Gelegenheit, um  an dieser S te lle  auf eine Einrichtung anfmerksam zn machen, 
fü r welche der rührige und energische Direktor des G artens, D r. Heck, unermüdlich 
bestrebt den W irkungskreis des ihn: unterstellten In s t i tu ts  mehr und mehr zu er­
weitern und die dadurch sich ergebenden Aufgaben in möglichst vollkommener Weise 
zu lösen, warme Anerkennung verdient und erntet. E s  ist dies die Zusammenstellung 
vaterländischer Thiere zu besonderen Gruppen. V orläufig  ist ein Anfang gemacht 
m it den in  Deutschland heimischen Raubthieren, denen sich noch weitere S äugeth ier­
G ruppen anschließen werden, sowie m it einer G allerie deutscher Tagraubvögel. N euer­
dings sind auch einige Fam ilien  der S ingvögel in großen Käfigen vereinigt. D r. Heck 
beabsichtigt später noch die deutschen Eulen, die Rabenvögel und die übrigen F a m i­
lien der S ingvögel in  gleicher Weise zusammenzustellen. D er W erth derartiger A n­
ordnungen a ls  B ildungsm ittel fü r Erwachsene sowohl a ls  auch besonders fü r Schüler, 
welche zum großen T heil die Thiere ihrer Heimath nie lebend zu sehen bekommen 
würden, liegt so klar auf der Hand, daß es überflüssig wäre, hier noch weitere E r ­
örterungen darüber einfließen zu lassen. W ie weit übrigens die Unkenntniß in 
zoologischen D ingen selbst bei den sogen, gebildeten S tä n d en  geht, davon ein kurzes 
Beispiel, das ich selbst erfuhr. E in  älterer H err steht m it einigen D am en und K in­
dern vor einer Voliere und erklärt. „D ies ist ein Dompfaff, dort ein Stieglitz, da 
ein Buchfink" —  alles richtig, dann aber auf einen im Nebenkäfig befindlichen g rü ­
nen K ard inal deutend —  „das ist eine Haubenmeise, I h r  seht doch deutlich die 
Haube auf dem K opf?!" D erartiges kommt übrigens nicht vereinzelt vor, sondern 
alltäglich, und wer sich die undankbare M ühe machen wollte, solche Aeußerungen zu 
sammeln, der würde eine hübsche Blütenlese zusammenbringen. —  Doch nun  endlich 
zur Sache! D ie vorhin erwähnte S am m lung  unsrer deutschen Raubvögel enthält 
in  Hellen Käfigen, m it guten Namensschildern versehen: M äusebussard, rothen und 
schwarzbraunen M ilan , Rohrweihe, Habicht und Sperber, W ander-, B aum - und 
Thurmfalken, Schrei- und Fischadler, z. T h. in  mehreren Exemplaren, je nach Alter­
oder Geschlecht verschieden, so z. B . beim S perber und Thurm falken. I n :  letzten 
S om m er erw arb der G arten  3 schwarzbraune M ilane  in  den: sehr interessanten 
Jugendkleid, in  dem die Thiere M anchem im ersten Augenblick einiges Kopfzerbrechen 
verursachen können, da das im  Allgemeinen für die M ilane  benutzte M erkm al des 
gegabelten Schwanzes absolut nicht zutrifft, zum al wenn m an den Vogel nicht in 
die H and nehmen und genau untersuchen kann.

V on deutschen Raubvögeln sind außer den ebengenannten noch eine Anzahl 
von Seeadlern (ü a l ia s tu s  a ld ie illa  1 .̂) zu nennen, darunter zwei prachtvolle jüngere 
Exemplare, welche S .  M ajestät der Kaiser ans seiner N ordlandsreise erw arb und
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dem G arten  zum Geschenk machte. F erner sehen w ir ein sehr altes Thier mit rein­
weißem Schwanz. Auch der S te in ad le r (^ . e ln /s a e tu s  U.) ist vorhanden, sowie 
der wohl kaum noch a ls  deutscher Vogel zu bezeichnende Kaiseradler iin p e ria lis  
L eellst.) der un s nunm ehr zu den außerdeutschen A rten führen mag. —  U nter den 
Adlern ist anzuführen der canadische S te in ad le r e a n a ä e n s ls  O assin) der ü b ri­
gens von unserem n u r  wenig verschieden ist. S e it  langen Ja h re n  lebt hier der 
durch die F o rm  seines Schwanzes kenntliche australische Keilschwanzadler (H.. a u ä a x  
Im tb.), in  seiner Heimath ein gefährlicher Feind der K änguruhs. Schon von weitem 
kündigt sich u n s durch seinen Hellen R u f der seinen N am en m it vollstem Recht 
tragende Schreiseeadler (U a lia e lu s  vom ier v a u ä .)  an. T r i t t  ein Besucher an  den 
Käfig heran, so reckt unfehlbar der Vogel den Schnabel senkrecht in  die Höhe und 
läß t seine halb kreischende, halb lachende, weitschallende S tim m e ertönen. D a s  
hiesige Exem plar, schon seit J a h re n  im G arten  befindlich, träg t im m er noch das 
Jugendkleid und zeigt am  H als  noch keine S p u r  des dem alten Vogel zukommenden 
leuchtenden Weiß. E in  eigenartiger V erw andter der S eead ler und V ertreter einer 
eigenen, n u r  eine A rt zählenden G attung  ist der westafrikanische Geierseeadler

. . . . vllie ra x  a n ^ o len s is  O w el.), welchen die. nackte Zügel- und Augengegend von allen 
V erw andten trennt. Doch nu n  zu dem gewaltigsten der befiederten R äuber! D o rt 
sitzt finster blickend eine mächtige H arpy ia  (H ai-M ia  ä e s tru e to r) , der Schrecken der 
amerikanischen Tropenw älder. N u r die stärksten V ierfüßler sind vor den F ängen  
dieses R aubvogels sicher, der in  der T h a t K rallen  von geradezu enorm er G röße an 
den fast plum p erscheinenden, auf ungeheure K raft deutenden F üßen  trägt. M inder 
durch im ponirendes Wesen a ls  durch mancherlei Eigentümlichkeiten lenkt ein Afrikaner 
die Blicke auf sich, der Gaukler nämlich (U e lo ta rsu s  e e a u ä a lu s  v a u ä .) .  Neben 
den fü r einen R aubvogel ungewöhnlich bunten F a rb en  —  zur Hauptsache schwarz 
m it ro thbraunem  Rücken und Schw anz, weißgrauer F lügelbinde, weißen unteren 
Flügeldeckiedern bei rothem Schnabel und ebensolchen F üßen  —  fällt besonders der 
außerordentlich kurze Schw anz auf, der un ter den F lügeln  ganz verschwindet, ferner 
das großfedrige, besonders am Nacken und H als  lockere und oft abstehende Gefieder. 
D ie langen F lügel befähigen den G aukler zu den überraschendsten Flugkünsten, 
welche ihm seinen deutschen N am en verschafft haben.

D ie eigentlichen Falken werden außer durch die zu A nfang genannten deut­
schen A rten noch durch zwei weitere vertreten, nämlich einen seltenen, etwa zwischen 
W ander- und W ürgfalken stehenden mexikanischen Falken ichHoo m ox ieanus) und 
zwei jugendliche Exemplare des norwegischen Jagdfalken (^ a le o  ^ r t a l e o  U.), —  einer 
m it Hellem, dunkel gestricheltem, der andere m it dunklem, wie der Rücken gefärbtem 
Kopf. U nter den Bussarden bemerken w ir m it V ergnügen den in  letzter Z eit m ehr­
fach in Deutschland erlegten Steppenbussard (ö u te o  ä e se r to rn m  v a n ä .) .  A ls B alg
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oft schwer, manchmal vielleicht gar nicht, von: M äusebussard zu unterscheiden, ist der 
lebende Vogel eine ganz andere Erscheinung a ls  unser gemeiner Bussard. H altung, 
Bewegung, Physiognom ie sind bei beiden ganz verschieden. D er Steppenbussard 
ist entschieden beweglicher und sieht durch das tiefer liegende Auge kühner und edler 
aus. D a s  Auge selbst, resp. die I r i s ,  ist bei dem hiesigen Exem plar von k . ä e se r-  
lo ru m  schwefelgelb. F a l ls  dies bei allen Exem plaren der F a ll  ist oder falls höch­
stens das Gelb im A lter feuriger wird, so würde die J r is fa rb e  ein sehr gutes U nter­
scheidungsmerkmal vom M äusebussard abgeben, dessen I r i s  nie gelb, sondern meistens 
braun, auch wohl g rau  ist. N atürlich kann dies M erkm al n u r bei frischen Exem­
plaren angewendet werden. E in  sehr schöner, zu den Bussarden gehöriger Vogel ist 
der A guja (L u teo  m eluuoleueiw  Vieill.) m it schiefergrauer O ber- und weißer, g rau ­
quergebänderter Unterseite, in  der G röße den M äusebussard bei weitem übertreffend. 
D ie Heimath dieses schönen R aubvogels ist der südliche Theil von Südam erika. Dem 
heißen In d ie n  gehört der dort gemeine Brahm inenw eih (Uu1iu8tur inäu8  L oää .), 
all, welcher dunkel ro thbraun, an Kopf, H a ls  und B rust leuchtend weiß gefärbt ist. 
E r  nähert sich in  seiner G estalt den M ilanen . V on letzteren ist außer unseren bei­
den A rten noch der japanische Ni1vu8 m eluuotm  le r n .  e t Z ellle^. hier zn sehen; 
er ist dem schwarzbraunen M ila n  nicht unähnlich, hat aber keine gelben, sondern 
graue Füße.

Amerika beherbergt zwei G attungen interessanter R aubvögel, welche w ir im 
hiesigen Zoologischen G arten  beide vertreten sehen, die G attungen kol^dorem  V ieill. und 
Id ^ e te r  V ieill. A ls R epräsentanten der ersteren finden w ir den C aracara  (k o i) -  
doru8 dru8i1ieu8i8 Om el.), einen ziemlich bunt, aber ansprechend gefärbten Vogel, 
etwa von der G röße einer weiblichen Rohrweihe, welcher die Gewohnheit hat, beim 
Schreien seinen Kopf stark hintenüber zu legen, bis fast auf den Rücken. E tw a halb 
so groß wie der C aracara  ist der Chimango ( Ib ^ e te r  p 62o p o ru8 Seine
F ärb u n g  ist zur Hauptsache b raun  m it weißlicher Kehle und ebensolchem Bauch. —  D er 
so interessante Sekretär w ar vorübergehend hier, doch ging er an  einer eigenthüm­
lichen Schnabel- oder Rachenkrankheit zu Grunde, an der, wie m ir H err D r. Heck 
mittheilte, diese Vögel sehr leicht umkommen.

D er den Uebergang von der Fam ilie der Falken zu derjenigen der Geier bil­
dende Lämmergeier barlm tu8  1 .̂), vor einem Jah rzehn t noch zur deut­
schen F a u n a  gehörig, jetzt wohl ganz aus derselben verschwunden, ist in  einem 
jugendlichen, schwarzbraunen Exem plar und in  einem erwachsenen vorhanden. Letz­
terer ist an der ganzen Unterseite weiß, nicht rostgelb. In teressan t wäre ein V er­
such, ob der Vogel, wenn er zum B aden eisenhaltiges Wasser erhielte, den rostfarbigen 
Anflug bekäme, den die frischen alten Exemplare haben; doch w ird dies schwer durch­
zuführen sein.
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B on den eigentlichen G eiern bemerkt der Besucher in  emer sehr großen F lu g ­
voliere die zwei bekannten A rten V n ltu r m onuobus V. und O ^ s  kulvus O niel., 
den M önchs- (unpassend grauer Geier genannt) und den Gänsegeier. Letzterer zeigt 
sich bekanntlich dann und w ann in  Deutschland und wurde z. B . im vorigen J a h re  
in der Uckermark erlegt. D er zierliche Aasgeier (Vloo^üron p e ro n o p to rn s  V.) ist in 
zwei ausgefärbten alten Exem plaren vertreten, die eine merkwürdige, m an möchte 
sagen verständige, erfahrene Physiognom ie haben. Neben diesem kleinsten ist auch 
der größte Geier, der Condor ( Ju ra o rb u w p ü u s  A 'r^pbus U.) hier zu sehen und 
zwar in  einem P a a r  prachtvoller a lter Vögel, welche stets Aufsehen beim Publikum  
erregen, jedoch nicht m it sich spaßen lassen. M ancher Sonnenschirm  und mancher 
unvorsichtig in  den Bereich des Schnabels gebrachte H ut endete sein Dasein im G e­
bauer der Condore. Unstreitig der farbenprächtigste Geier ist der dem Condor nächst 
verwandte Königsgeier (Ju ro o rb u rn p b u s  p u p u  U.), der besonders am Kopf durch 
die verschiedenartige F ärb u n g  der nackten Theile bunt erscheint. W ie diese beiden 
zuletzt genannten gehören auch zwei andere zu den amerikanischen Geiern, der U rubu  
(O a tb u ris tu  u lru tu  L a rtr .)  und der A ura  (0 . uu ru  U.), beide wegen ihrer F ig u r  
und F a rb e  a ls  T ruthahngeier bezeichnet. S ie  unterscheiden sich leicht an  der F arbe  
der nackten Theile, welche beim U rubu  schwarz, resp. grau, beim A ura  röthlich sind. 
H ierm it hätten w ir die T agraubvögel durchmustert und können u n s  also jetzt zu den 
E ulen wenden.

U nter diesen fallen am meisten die gewaltigen U hus in  die Augen, von denen 
eine S am m lu n g  verschiedener A rten sich hier befindet. A ußer dem europäischen 
U nbo m ax im u s 8 ibd . erblicken w ir den sehr hell gefärbten afrikanischen L. lu e len s  
Vom. und den auf der Unterseite quergebänderten virginischen U hu (6 . v irK inianu8 
Omol.) der in  F ig u r  und S tim m e der europäischen A rt sehr ähnelt, aber kleiner ist. 
Beim  R ufen nim m t das hiesige Exem plar eine höchst komische S te llu n g  ein, indem 
es den Schw anz hoch emporreckt und dabei Verbeugungen macht. D a s  Ganze sieht 
aus wie eine Nachahmung des Kuckuks. V on anderen O hreulen ist noch die a ll­
bekannte W aldohreule (̂ .810 otu8 U.), sowie die niedliche Zw ergohreule (̂ V. 800x 3 U.) 
nebst einer nahe verwandten, aber etw as größeren amerikanischen A rt (^.. d ra s iliu n a )  
im G arten  vorhanden. Selbstverständlich fehlt nicht der W aldkauz (8)n-vium  
alueo  U.). In teressan t ist eine unserm Kauz nicht unähnliche Eule, der Nebelkauz 
(8. n6du1o8urn V orst.) au s Nordamerika, welchen m an nicht oft lebend sehen kann. 
T e r  schmücke Steinkauz und einige Schleiereulen vervollständigen die reiche R a u b ­
vogelsammlung.

W as die Haltung von Raubvögeln in der Gefangenschaft betrifft, so bietet 
dieselbe bei den allermeisten Arten kaum Schwierigkeit, wenn m an den Vögeln a ls 
N ahrung das reicht, w as sie in freiem Zustande zu sich nehmen, also nicht etwa nur 
rohes Pferde- oder anderes Fleisch, sondern mindestens in kurzen Zwischenräumen
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auch ganze Thiere mit Haaren oder Federn, bei kleineren Falken auch Insekten­
nahrung. S eh r bemerkenswerth scheint mir eine M ittheilung des sehr erfahrenen 
W ärters Meusel, daß alle E ulen, groß und klein, gern G rünes fressen und 
auch stets etwas S a la t  oder dergleichen erhalten —  in der T hat eine sonder­
bare Erscheinung bei einem Raubvogel, den man sich meistens als strengsten A nti­
vegetarianer denkt. Ob man Raubvögeln mit Schrot geschossene Vögel vorlegen 
soll oder nicht, ist eine in Jägerkreisen (für den Uhu) verschieden beantwortete Frage. 
E s  scheint m ir aber völlig einleuchtend, daß ein häufiges Verschlucken von Schrot 
unter Umständen Bleivergiftungen herbeiführen kann. Frisches Wasser darf den 
Raubvögeln nicht fehlen, da sie nicht nur trinken, sondern meistens auch gern 
baden. Den Nachtraubvögeln darf man keineswegs ganz die Sonne entziehen, da 
alle sich gerne gelegentlich ihren S trah len  aussetzen. A ls Zimmer- oder H au s­
vogel dürfte, abgesehen von den kleinen, kaum eine A rt zu empfehlen sein, obwohl 
sich einige leicht an den Menschen anschließen und unschwer zahm werden. I n  
einem geräumigen Käfig auf dem Hof oder etwa in einem Hellen S ta ll  sind 
dagegen manche Raubvögel sehr interessant und, wie gesagt, leicht am Leben zu 
erhalten.

D a s Brüllen der amerikanischen Rohrdommel
(Lotaurns 1ei>tiKiii08U8, .Äs//?.).

Von B r a d f o r d  T o r r e y .^
( A l l s  d e in  A u g  l o - A m e r i k a n i s c h e n . )

1.
Well rost tÜ66; kor tbo Uittorn'8 er^ 
8lNA8 N8 tbo lalro'8 ndld Inllad^.

8eott, IVad^ oktbo iVake. I. 31.
Am 30. M a i vorigen J a h re s  verbrachten M r. W a l t e r  F a x o n  und ich den 

Nachm ittag auf einigen Wiesen in  W ayland (M assachusetts), wo w ir das große 
Glück hatten , den musikalischen Leistungen unserer Rohrdom m el un ter besonders 
günstigen Verhältnissen beizuwohnen. Diese Leistungen, höchst merkwürdig an sich, 
sind, so viel ich weiß, in  keinem unserer ersten orn ith . Werke beschrieben. A u d u b o n - )  
hatte sie sogar nie gehört, und weder W ils o n ^ ) ,  N u t t a l l ^ ) ,  B r e w e r s ,  *)

*) 1Ü6 ,doonnn^ ol tbo b i t te n  — VÜ6 ^ub . VI. Xr. 1. 1889. S. 1 ff. sDer folgende 
Aufsatz stürzt die bisher gültige Ansicht über die Entstehung des Gebrülls der Rohrdommel, welche 
in der Blütheperiode der deutschen Ornithologie durch den Grafen Wodzicki eine so wahrscheinliche 
Unterstützung fand. Da der örtliche Unterschied zwischen der amerikanischen und europäischen 
Rohrdommel ein geringer ist, glauben wir, unbedingt die Resultate des transatlanischen Ornithologen 
auch für unsere einheimische Art als maßgebend ansehen zu dürfen, und theilen sie daher den 
Lesern der Monatsschrift mit. P a u l  Lever  kühn.)

2) Ib o  Lird8 ok ^.worioa, troin dravvinA8 inado in tbo II. 8t. and tboir torritorrio8, 
Vol. VI. Xo>v-Vork 1856. 8. 94. sP. Lev.)

Vmorloan OrnitboloAz/, V III. ?1nIadoh»bia. 1814. 8.35.  sP. Lev.)
4) T h o m a s  N u t t a l l ,  ^  inannal ok tbo OrnitboloZ^ ok tbo Ilnitod 8tato8 and ok 

Oanada: I^and- and IVatordird8. OainbridAo 1832. 12.
5) 8. k". Land, IV iü. Lrorvor and L. LidArva^, Vbo IVator Lird8 ok Xortb-Xinorioa. 

(Nein, ok t1i6 1Un8. ok oonixr. T̂ ool. at Harvard OolloK'o. Vol. XII) Vol. 1 Lo8ton 1884, 8. 71. 
(Viol. Text von Brewer.) fP. Lev.)
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